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Angriff aujen höchsten Berg Venezuelas
TEXT UND AUFNAHMEN VON W. LÜTHY

eilige an er gldieser Gipfel die Gebirgswelt der venezolanischen

•h-
' j-ßden. Schon oft wurden Versuche gemacht, diese Spitze

ren oc se îp ei voi erklimmen, doch noch niemandem ist es bis heute ge-Menschen noch nid ^ ^ auf ^ein Haupt zu setzen. Lange An-
ers sin ®*Hihrtswege ^ wenig bekanntem Gebiete, keine Schutz-
zuela gehört dazu. DrtC^ ^ ^ ^ obern Regionen, sowie

en im es en, wo ®ach abschließenden Felsaufsatz des Gipfels zustre-
® ^®f^^j.,.]ende steile und teilweise vereiste, zackige Grate sind die

machtigen Ostkordlll., Mißerfolge.
ren sic p w Natüerlich zog es auch mich schon lange hinauf in diese

^ ^PHndenwelt. Wer einmal die Schönheit und Pracht des
sc îe ers **ec ®iC{ochgebirges genossen, den lockt es immer wieder hinauf,
ein prac iges oc ge^ g^^z besonders nach einem jahrelangen Aufenthalt
birgsmassiv, d.erö.err^^ in den heißen Ebenen Südamerikas, im Fieber-

eva a e eri weiten Steppen, wo meist alles verdorrt
wise en zwei ängs^ ^er genügsame Kaktus gedeiht. Doch das Berg-

talern, dem OhamatsLjgg^ in jenen Breiten erheischt viel Zeit und eine Menge
und jenem seines Imka^kereitungen. Die ganze Ausrüstung muß von Europa
sei igen ^ebenilusse^g^afft werden, vom Zelt und Schlafsack bis hinunter

es lo e a Nuestrj^ letzten Nagel für den Schuhbeschlag; ja sogar die
enora.sm îe ^°,andkarten muß man sich oft aus dem vorhandenen pri-hme dieserAnden-Kettjiti^„ Material selbst herstellen.

auf mindestens 40 kn Endlich jedoch ging mein Wunsch in Erfüllung. Die
Vorbereitungen waren beendet und der lange Anfahrts-

eeres o e. rotz Ae^g jp^gr uns. Mit einem Freunde, zwei einheimischen
qua ornä e und tropenigQ^g^ (Knechte) und einer Anzahl zäher Maultiere

®v ä ern bedeckei^^ ^ gg^ zwei Wochen schon in den Anden,
ewiger Schnee und fun einem erfolgversprechenden Einstieg nach den

e nde Gletscher drohen dgg Pico Bolivar suchend, waren wir kreuz und
obersten Höhen.

_ Au^ gezogen, hatten hohe Pässe
der Mitte dieses gigan^rquert und herrliche Gipfel er-
lsc en ollwerkes ragLj^j^g^ waren wilden, unbe-

s o z und kühn Venevg^^^jp ^nd wenig begangenen^ kaao
Zmne»äiern gefolgt. Ermüdend warender 5002 m hohe «Pic^ ^ie Schwierigkeiten, die Trag-olivar». Erhaben unc^^ konnten nicht mehr weiter

uberragend wie dei^ stürzten uns über die Felsen,
sudamerikanische Freiweite, zeitraubende Umwege
heitsheld selbst, nac^ufiten immer und immer wieder
dem er benannt ist, do^g^f. werden. Dazu gesellte sich

och; die Unlust unserer Peone,

Bild links: Ausblick auf den°^ gehen. Sie hatten Angst
höchsten Gipfel VenezuelasPr dem Neuen, dem Unbekannten
den «Pico Bolivar», von un nd wohl auch vor der bissigen
serer letzten Station aus. Ferrfälte der langen Nächte. Sie konn-

gewliriglm? begreifen, warum wir da

nut tropischen Pflanzen be- Uuf wollten, wo andere Men-
wachsenem Fels stand wie eiißhen vor uns auch nie gegangen

Adlerhorst unser Zelt raren.

Doch dem Bergriesen waren wir inzwischen
näher gekommen. Eben waren wir dem reizenden
Tale des Timoncito gefolgt und hatten am Ende des-
selben, an der Südflanke des Gipfels, unser letztes
Zelt errichtet. Die ganze Ausrüstung hatten wir hier
hinaufgetragen. Nun ruhten die Peone und die mü-
den Tiere drunten im geschützten Tale. Morgen früh
sollte die letzte Etappe überwunden und die Spitze
erreicht werden.

Aber über Nacht änderte das Wetter. Die Regen-
zeit dieser Breiten brach los, und am Morgen waren
die oberen Höhen mit Neuschnee bedeckt. Dichte
/Wolken verdeckten die Hochgipfel und schwarze
Cumuli, gepeitscht von kaltem Winde, rollten von
den Llanos (Ebenen) heran. Trotzdem machten wir
uns auf den Weg und erreichten gegen mittag den
Gipfel, leider aber nicht die Hauptspitze, sondern
die 38 Meter tiefer gelegene Ost-
zinne des zackigen Pico Bolivar.
Irregeführt durch die beschränk-
te Fernsicht und zeitweiliges
Schneegestöber, über steile Felsen
und vereiste Kamine hinauf, hatten
wir unser Ziel verfehlt. Wohl hätte
uns eine kurze Firntraversierung
mitnachfolgender kleiner Kletterei
auf die höchste Spitze Venezuelas
gebracht. Wir waren aber schon
zu sehr ermüdet, und zudem ver-

schlimmerte sich das Wetter zusehends. Dichter
wurden die Wolken und der Wind so stark, daß man
nur noch mit großer Mühe vorwärts kam. Wir waren
froh, bei einbrechender Dunkelheit unser Zelt wieder
zu erreichen.

Auch weitere Versuche, den Hauptgipfel von einer
anderen Seile zu erklimmen, mußten wegen eintre-
tender Schlechtwetterperiode und dem unablässigen
Drängen unserer andinischen Begleiter, sofort um-
zukehren, leider aufgegeben werden. Wohl hatten
wir in 4964 m auf der höchsten bis anhin in Vene-
zuela je erreichten Höhe gestanden. Die höchste
Spitze jener südamerikanischen Republik jedoch, der
«Pico Bolivar», wartet noch immer auf ihre Erst-
besteigung.

W. Lüthy und einer seiner Peone mit den Reit- und Tragtieren in der andinischen
Steinwüste auf dem 4270 Meter hohen Paramopaß

Die höchstgelegene, geschlos-
sene Siedlung im Tal von
Nuestra Senora, das kleine

Städtchen Los Nevados

Der Andenbauer kennt die Dreschmaschine noch nicht. Um die Körner vom Stroh
freizubekommen, wird das Getreide in einem runden, ummauerten Kral ausge-
breitet und von Pferden und Eseln ausgestampft. Das Stroh wird alsdann mit
Gabeln hochgeworfen und vom Winde weggetragen, die Körner bleiben liegen
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